
Wunder
Von AUGUST BRUNNER

Max Planck VOo  P EINISCC eıt veröffentlichten Artikel, das
Wunder se1 eCc1nNn Hindernis, das dem modernen Menschen den Weg ZUu

Christentum versperre * Man entschlossenund ehrlich aufgeben,
ın al die Werte des Christentums für den heutigen Menschen un da
mı1ıt für die abendländische Kultur selbst reitien wolle Der hochverdiente
Forscher, dessen Anliegen gerade WAäarT, ZCI15CH, daß die Naturwissen-
schaft ı übrigen dem Christentum keineswegs. ablehnend gegenüberstehe, ]J
daß die neuestie ForschungZU Gottesglauben hinführe, hat sıcher der Mei
Nuns vieler suchender Menschen Ausdruck gegeben. Der heutige Mensch hat
nıcht mehr die Weltanschauung des Mittelalters. Dieses dachte sıch die stoff-
lichen Krafte nach dem Vorbild der lebendigen Kräfte., die der Mensch ja
alleın erfährt und versteht. Lebendige Krafte ZCISCH aber nıcht die Regel-
mäaßigkeit un Exaktheit des stofflichen Wirkens. Sie handeln J© nach den
Umständen, aber auch ıJ ach Stimmung un Befinden staärker oder chwächer.
Sie hängen ab Vo Ermüdung unKrankheit des Urganismus. Sie können
zuweilen da, an S16 ach dem hisher Geschehenen erwartete, plöglich
ausfallen. Denn sS1C wirken nıcht einfach mechanisch, sobald s 16 da sın  d. jel-
mehr hat der Organısmus das Vermögen, sS1€6 zurückzuhalten, 15-

Augenblick e11Nlle zusammengeballte Wirkung erzielen. Er vVveraus-

gabt Kraft nıcht Nnıu  —_- nach ihrem Jjeweiligen Vorhandensein, sondern
auch nach der Wirkung, die erreichengilt

So dachten Nnu Altertum und Mittelalter wWIC alle Kulturen, die VOo -

Naturwissenschaft och nıcht beeinflußt arcnh, auch VO Stoff Gewiß
kannte in die Tatsache, daß jeder Stoff bestimmte Kräfte un Eigenschaf-
ten besigt un benüßgßte dieses Wissen praktischen Leben Es war auch
iıcht unbekannt, daß ihre Wirkungsweise siıch gewöhnlich innerhalb bestimm:-
ter Grenzen halt Man unterschied Eisen VO Blei gut, WIC der
heutige Mensch Iut Die tägliche Anwendung der bekannten Rohstoffe durch
das Handwerk seht iıne solche Kenntnis J auch unbedingt voraus, WI1I1® auch
die Überzeugung, daß die Natur ıcht e1in cqchaotischer VWechsel 1st dem
ohne jeden Grund alles aus allem werden ann. Man ehrte, daß jedes Ele-
ment bestimmte Natur besigßt, aus der E1INC SCWISSEC Regelmäßigkeit SC1-

Der Wirkung hervorgeht; WI1e Ina  I sagte, den meıstenFällen (ut pluri-
bus). gewöhnlich, wirkt ein bestimmter Stoff ı11 der gleichen Weise
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ber di Gle ıt tem
Man glaubte, daß d  1eDingeohne uch an rs

wirken könnten, w1e auchder Mensch undas ihre ewohnheiten
haben, w as sS1€e€ aber ichthindert, ausnahmsweise auch anders sich be-
nehmen, wenn ihnen das gefällt. Diese AÄnsicht erscheint un heutekindlich,
und WILFr ME1INCH, S16 von SETINSCTEN Erkenntniskraft ı Zeiten.
Das ıstnıcht richtie. Wer ohne naturwissenschaftlicheBildung die Natur
herantrıtt, der wird ı ihr keine Regelmäßigkeit finden Vielmehrscheint s1e6

den gleichen Verhältnissen bald S bald anders handeln. Denken WIT

X dasWetter, das noch heute für uns e1in Bild derLaune, objektiv
unbegründeten, anscheinend rein willkürlichen Stimmungsumschlages ıst Ob-
schon WILr WI1SSCH, daß auch das etter ı jedemFalldas Ergebnis der (+esamt-
heit der meteorologischen Ursachen iSft‚ un Sar nıcht anders se 11 kann. als es

eintrifft, : meinen WILE doch, wenn WILFrE dem alltäglichen Denken stattgeben,
daß MOTSCH verschiedenes Wetter möglıch ist unddaß CS Vo Zufall abhängt,
ob es Nu schönes oder schlechtes VWetter gibt Der Grund, WITr auch
heute noch denken, ıst der gleiche, der den Menschen früherer
Zeiten d  1€ Meinung aufdrängte, die stofflichen Kräfte wirkten.ohlmeıst,
aber iıchtausnahmslos ı der gleichen VWeise. Die Ursachen, die das VWetter
bestimmen, sind vielfach un verschlungen, daß WITr s$1€ einzelnen
Sar icht ohne weıteres unterscheiden un!: den Beitrag jeden der
Gesamtwirkung, die mıt dem Hinzutreten neuen Teilursacheanders
WIr  d, kennen imstande sind.

Was un  N alg e1INe Einheit erscheıint,die ohne jeden ersichtlichen Grund bald
Sbald anders wirkt, das ist Wirklichkeit einSANZES Bündel VOo Ursachen
und. dieses Bündel ıst nıcht ı das yleiche und wirkt darum auch
] verschiedener We  1S€. So 1st es u der Natur;1 iıst e1ne

große Anzahl vo Ursachen 1ın jedem Naturgeschehen Werk Für den
Menschen aber, der die Natur lNu ausder ltäglichen Erfahrung kennt,-
scheint diese Vielfalt 1€ ec1iNe CINZISE Größe, die sich 10808 nıcht ı jedemFall
auf 1€ gleiche Weise benimmt. Legen iıhm doch die lebendigenKrafte,die

aus CISCHNCFK Erfahrung un aus demBenehmen der Mitmenschen W1e der
Haus- un Jagdtiere kennt, e1INe® solcheAuffassung nahe., daß ıhr aum
entgehen annn Erst qls inNnan Jahrhundert daranging, diese elfalt
aufzulösen, stelltema fest, daß Stoff jede‘ Ursache und überall
auf die gleiche VWeise wirkt, daß es +& eine Ausnahmen un keinen Ausfall
diesem Wirken g1bt icht die Wirkungsweise jeder einzelnen Ursache istVer-

anderlich, erkannte man,sondern die jeweilige ZusammensebBung des Ge-
der Einzelursachen. urchdas Experiment lernteanallmählich diese

Ursachenbündel auflösen un jede einzelne Ursache ıhrer notwendigen
Wirkungsweise erkennen.

Diese Wirkungsweise drücken die unNns wohlbekanntenNaturgeseBße_aus. 1€
gelten ausnahmslos, daß der Forscher innerhalb Genauigkeits-
grenzen 1MIMNer vor  SCH kann, was S bestimmten Anzahl VO stoff-
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Vor SS ere or
für ater eıte SCT| ultur VOo größten Bedeutung ist, braucht
nicht SEesa ZU werden.Unsere :Zesamte technische Kultur, UuUNsecre Verkehrs-
und Nachrichtenmittel, unNnsere Industrie beruhen darauf.qudas
antıke un mittelalterliche Denken Ausnahmen 11 Naturgeschehen selbst-
verständlich voraussebte und 81€e€ durch den Augenschein Tag um Tag be-
staätıgtfand, so leben WIFr heute Von der entgegengeseBten Voraussegung, daß
die stofflichen Ursachen. i auf die gleiche Weise wirken un daß Aus-
nahmen unmöglich sınd. Wir 1sSsen zugleich, daß die heutige Auffassung die
richtige 1st, während 1e€ fr ere auf Täuschung, auf alschen Aus-
legung N richtig beobachteten Tatsache beruhte. Wir W15Ssen, daß eben
Stoff S1. Vom Lebendigenauch ı seINer Wirkungsart unterscheiden muß,
daß verschiedene Seinsweisen auch verschiedene Weisen wirken Ge-
folge haben. Verhielte sıch der Stoff ı1] seinem Wirken auf dieyleiche Weise
w1e die Lebewesen, ann bestände Sarkein Grund, Unterschied Z W1-
schen ihnen Zu machen. Denn Seinsweisen unterscheiden WITr Nurdurch die
verschiedenen Weisen wirken. Daß derStoff mechanisch, h notwendig
unabhängig VO psychischen und organischen Bedingungen, darum n UiM der gleichen Weise wirkt und Wirkung auch erreicht, und
ZWaT ausnahmslos, das kennzeichnet ihn als Stoff, als icht lebend: Ohne diese
VorausseBung,aßt sıch nıcht Aur die Naturwissenschaft,sondernauch
uUuNnseTe a  €Zivilisation nıcht denken. Wir rechnen überall mıt der E ET
und unfehlbaren Wirkung der einzelnen Stoffe, dieWIr VOraus ın Rech-
NUunNS gesebBt haben. ohne auch NUur den Gedanken aufkommen lassen,
könne einmal ohneGrundeiNe Ausnahme eintreffen. Wenn dies scheinbar
einmal doch der Fall ist, wenn dieDinge ıcht kommen, w1ıe berechnet WOTr-
den WAar, annn bietet. sichNnicht WI1I£E dem Mittelalter die Idee ne unbe-
gründeten Ausfallsur Erklärung asondern WIT fahnden nach Fehler
in der Berechnungoder ;WITr suchen nach azwischenkunft ne‚Ursache,
deren Gegenwart uns entgangen War. Gerade dieses Denken hat er
DNEUEN Entdeckungen geführt,hegtalso dem naturwissenschaftlichen Denken
zugrunde; die Möglichkeit VO grundlosen Ausnahmen hingegen ließe selbst
die Idee Forschung un Experiments niıcht aufkommen,. wWw1e die
Geschichte zeigt. Höchstens würde einesolcheNaturauffassungZ den ergeb-
nıslosen Praktiken der Alchimisten führen,die ZUMißerfolg verurteilt
9 weıl1€ Von falschen Grundlage ausgıngen.

Aus alledem 1stohne welleres klar, daß das Wunder iı der mittelalter-
liıchen Naturauffassung keinerleiHindernis begegnete. WAar sa an ihm
ıcht Zufall, eın INn CTCS, zeitweiliges Nachlassenoder Schwachwerden
WwW1I1ebeiden gewöhnlichen Ausnahmen, sondern das Ergebnis des Kingreifens

höheren Macht Man verstand darunter ıcht ein Ausfallen, eın Weniger _
w1ıe In diesen Zufällen, sondern ein Mehr: es geschieht etwas, wWwWwas die Natur-
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kräfte auseızenemVermögen ıcht eisten können. ber hat mıt denc-
wöhnlichen Ausnahmen 1es SCMEIN,daß eLiwas anderes geschieht, als
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erwarien War,.Dieser Ausnahmecharakter des Wunders ıst NUu. geradeder
Stein des Anstoßes für das heutige Denken; für das Mittelalter ar es

Gewohntes, ANtägliches. Das Wunder War OZUSASCH i1u  - 1Ne besondere,
seltenere un höhere Klasse Vo Ausnahme. ber Ausnahmen Natur-
geschehen sa jeden Tag Es konnte auch geschehen, daß a sel-
enen Zusammentreffen vo Ursachen nd ı ihren darum außergewöhnlichen
Ergebnissen C1in Wunder, _ec1Nn Kıngreifen höherer Mächte erblickte, tat-
sachlich DNUur natürliche Krafte (} VWerk[

Man <“ann sıch fragen, ob für das damalige Denken das Wunder
klare Umrisse zeigtie WI1e für das heutige. Dieses Denken hatte Ja die Idee

notwendiıgen, lückenlosen Naturgeschehens überhaupt och iıcht
faßt Wo aber die Ordnung loser aufgefaßt wird da hat auch die Ausnahme

anderen Charakter. Kür die Theologen War allerdings der Unterschied
klar“* Sie wußten C116 obere Grenze, die die geschaffenen Dinge 11 ihrem
Wirken ıcht überschreiten können, wenn 516 v auch icht allen Einzel-
heiten kannten; die natürlichen Ausnahmen hingegen, die 516 für möglıch
hielten, arecn nach ihrer Auffassung Abfallen, durch das die Dinge
der Natur unter der Norm blieben. Ktwas Sanz anderes bedeutet eE1iINe Aus:-
nahme jedoch da, sirenge und usnahmslose Gleichmäßigkeit un
Notwendigkeit des VWirkens der Stoffdinge als ihrem Wesen, zA iıhrer
Seinsweise gehörig betrachtet wird Eine solche Ausnahme oriffe hier offenbar

das Sein des Stoffes selber e1Nn. Ihre Möglichkeit scheint Ullsere Natur-
auffassung bedrohen, der Induktion un den Naturwissenschaften iıhre
Grundlagen entziehen un mıt UNsSsSeTeEeTr BANZECN Technik un Kultur
Widerstreit VAN stehen. Sind Wunder möglich, annn c5S, meınt mMan,keıine
Naturgesege mehr geben. Daß Cc5 aber solche x1bt, das beweist die
Naturwissenschaft. Iso bleibt em modernen Menschen DUr Nes

‚9858 gläubig bleiben ll oder ob der Wunderglaube für iıh C111n Anlaß wird,
alle Religion ber ord. vA werfen, mMu den Glauben selbst ın die Mög-
ichkeit VO Wundern aufgeben. Es bleibt, Dsagt MmMan, Nnu d  1€ Wahl zwischen
Naturwissenschaft un: Wunderglaube. Und wenn dem ıst, anı 1€
Wahl ıcht zweifelhaft SC1IN.

der vielleicht doch? DenkenWIT die große Anzahl VO W undern, die
die christliche Überlieferung S berichtet, angefangenVo den Wundern
des Evangeliums 15 auf die viıelen außerordentlichen Geschehnisse, die un

treichenden Leben der Heiligen bis auf die heutive eıt überliefert sınd
WIT außer den bloß vermeintlichen un legendären Wundern auch alle Be-
gebenheiten wegz, die keine Wunder Sirengen Sınn, sondern G(ebetserhörun-
5CH sind natüurlich erklärende Geschehnisse, die durch das Zusammen:-
treffen VO mehreren Ursachen zustandekamen, aber das Eintreffen der
Ursachen gerade der gewünschten VWeise un entscheidenden Augen-
hlick auffällig un für das gläubige Herz vielbedeutend ist Diese Gebets-

Vgl Z Thomas von Aquin, Th L 105 6; 110
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erhörungensind solche NUur für den Glauben. DerUngläubige wird bemerken,
daß das Ere1ign1s Au den natürlichen Ursachengenügend erklärt 1st, un daß
auch das Zusammentreffen der Ursachen füreine tiefere und umfassendere
Kenntnis derNatur nıchts Außergewöhnliches siıch hätte. kEıne solche Aus-
legung aßt sıch nıcht widerlegen; Ss1C schließt aber echte Gebetserhörungen
nu  z für den AdUS, der VOo Verhältnis der göttlichen Ursächlichkeit zZUu den end-
lichen Ursachen C1iHNe falsche Vorstellung bes1igt.

Man hat, VOor qllem VOo protestantischer Seite, den Versuch gemacht, alleWDE A V NC OE N AOUND Wunder auf solche Gebetserhörungen zurückzuführen. Das Wunder ware

danach nıchts als e1inNn ZWar ungewöhnliches, aber doch natürlich erklärendes
Vorkommnis, dem aber dem Glauben die Gegenwart un die Herrschaft
(„ottes aufleuchtet, daß 6s für iıhn dem Einfuß der Gnade ZU

Zeichen der hilfreichen und tatıgen Sorge Gottes für die Seinen wird. ber
lassen sıch alle erichteten Ereignisse erklären? Kann mMa  [.4 die Wunder
der Evangelien darauf zurückführen? Waren die Brotvermehrungen, die
Totenerweckungen nichts als das War die Auferstehung Christi Nu für den
Glauben e1Nne Tatsache un eın wirkliches Ereignis, das wahr ıst, oh jemand
daran glaubt oder nicht? Paulus sagtı (1 Kor 15, „„Ist Christus icht
auferstanden, ist unNnsere Predigt nichtig. Dann stehen ' WITr als alsche
Gotteszeugen da, weil WILE (Üo0tt entgegen bezeugt haben, habe Christus
auferweckt, während ıhn doch ıcht auferweckt hat. Ist aber Christus
icht auferstanden, so 1ıst CeCUeTr Glaube nichtig,ihr seid noch Sünden.,
un auch d  1e ]1} Christus Entschlafenen sind verloren. Wenn WIT diesem
Leben bloß die Hoffnung auf Christus haben, sınd WITr die beklagens-
weritiesien allen enschen.“‘

Schließlich ‚ao.  ame eiNe solche Wegerklärung der Waunder darauf hinaus, daß
der Glaube e1INe bloß auf den Menschen gegründete Weltauslegung ıst, die
eben mıt andern Kategorien arbeitet alg die Wissenschaft. Wie aber ach
Kant die Kategorien 1 allgemeinen erkennenden Subjekt angelegt
seıin sollen un VO der Wirklichkeit N siıch nıchts ausSsSaSsch, auch diese
Kategorie; der Gläubige sıeht un versteht die Welt eben anders als der Un-
gläubige, wW1®© der Künstler Wald miıt andern Augen anblickt un:
gl anderes Bild VO hm mıtnımmt als der Holzhändler. Darüber streıten,
wer recht habe, WAarTec müßig; denn beide haben recht un keiner. Beide, weil
eine Weise sehen € gut ıst WI1Ie die andere; keiner, weil keine subh-
jektive Weise sehen den Anspruch erheben kann, die Wirklichkeit
fassen, W1€e s1C ıst

Es ıst 1er ıcht der ÖOrt., die Erklärung, die Kant VO Frkennen gegeben
hat, als den Tatsachen unangeMe€ESSCH nachzuweisen. Die Evangelien haben die
Wunder Jesu, die S1C berichten. jedenfalls anders verstanden. Und ist schon
besser. SaZcChH, s1€ e1e Kinder ihrer Zeit und darum wundergläubig g -
€Se.  9 wWwWIr aber vermöchten ihnen heute diesem Punkte iıcht mehr
folgen, als daß na LUl, als nehme die Wunder a indem INn sS1€e

gleichzeitig ihres eigentlichen Charakters entkleidet.
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übrig, und welchen Glauben verdient hristus
religiösen Genie, dessen Leben und Lehre VvVo der Legende überdecktsind,
daß INan vergebens durchdieses Gestrüpp ZU Wirklichkeit vorzudringen ;Ver-
sucht. Es bleibt NUur, daßjeder aus dem Überlieferten das annehme, Was ıhn
anspricht, wIe dies auch denandern Großen der Menschheit gegenüber _mıt
Recht geschieht.

Nun ıst es gew1iß sıcher, daß 1e }Vo der außerevangelischen Überlie_fer‘ung
berichteten Wunder Zu Teil rNu Legenden sıind.Die Kirche verpflichtetauch niıemand Sünde, einzelne Waunder,und sS1e noch 8 ut
bezeugt, glauben; u  drg 1e ı der Schrift erichteten Wunder machen
davon e1iNe Ausnahme. Aber der Möglichkeit echter undeigentlicher Wun-
der haält S16 unerschütterlich fest als Glaubenssag, mıtem das
christliche Gottesbild steht und fallt Sie stellt sıch damit ı GegensaBzZu der
ast selbstverständlich gewordenen Überzeugung vieler moderner Menschen,
daß d  1e Naturgesege Wunder einfach ausschließen:;: und NaturgesegBe
gibt CS keinen Widerspruch. ber durch dieseBehauptung werden die "Tat-
sachen ıcht a4us derVWelt geschafft, denen doch viele ı vollen Licht der
Geschichte geschehen und ebenso gyut bezeugt S1N W16e6 andere Tatsachen
Wenn davon.auch Nur e1INne auf tausend wahr ıst, genugt das schon, ı die
verbreitete Überzeugung als Es ist immer mißlich, Tat-
sachen auyf Grund VO Systemen und vorgefaßten Meinungen leugnen,
und es hat dies der Forschung NIe genußt Besser ıst e1Nne lösbare
Schwierigkeit einzugestehen;denn eın solches Eingeständnis treibt WEel1l-
erem Forschen = un führt ann j vielen Fällen Lösung, ohne
daß na  >] zut bezeugte Tatsachen Abrede stellen ezwungen ware. So
ıst enn auch 1er ZuU fragen, oh die Behauptung, die Naturgesegße schlössen
jedes Wunder aus, CcC1iNe sichere un unbestreitbare Wahrheit SeL. der
überschreitetder Forschermıt solchen Behauptung nıcht die Ergebnisse
und 1e Grenzen der Naturwissenschaft? Das soll. ı folgendem untersucht
werden.

Was sind NaturgeseBße? 16 sind nıichts als Formeln für die ständige Wir-
kungsweise des Stoffes, wenn sSC1INENR e1ıSenenKräften überlassen iıst 1e
sınd ıcht die Ursache des stofflichen Geschehens: sınd S1e doch nu abstrakte,

mathematisches e wand gekleidete Formeln, die keine Wirkkraft haben
Die Wirkkraft liegt Seın des G  toffesselhbst. Allerdings behaupten diese
Formeln, daß diese Wirkungeweise S1 entweder Sarnicht oder
YECENAaU vorauszuberechnenden Rhvthmus andert. Auf dieser Voraussegung
beruhen sowochl die Naturwissenschaften W1@e die Technik. Wären stoff-
lichen Geschehen wirkliche Ausnahmenmöglich, Ny1e das Mittelalter S1e 12-

€ceNomMmmM  Nn hat, sturzten beide ı 81 en.
Nun at ıIna  - geglaubt, ı den legten Ergebnissen der AtomphysikTue sıch

ein Ausweg auf Die absolute Exaktheit der NaturgeseBe 1st durch1€ Fest-
stellung erschüttert worden, daß 3an DIe zugleich Ört, eıt und Wirkung
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and ıls offes ene1in €l
ann.,. Es le bt ZEW ngenauigkeit.Man hat daraus schließen
wollen, daß auch ı Stofflichen e1iNe SCWISSE Indeterminationherrsche, ]Ja, daß

esı nichtkausales Geschehen handle, un daß 1er dem W under der
Zautritt offenstehe. Wir glauben nicht, daß dieser Ausweg ZULXI Lösung führt
Einmal würde durch diese Indetermination das Wunder entweder Zz.uUu

ZWar ausnahmsweisen, aber doch natürlichen Geschehen, das innerhalb €r
EISCHCN Möglichkeiten des Stoffes läge; IN d es ware Sar eın Wunder
mehr.der aberdas echte Wunder übersteigt diese Möglichkeiten, un annn
bleibt diıe alte Schwierigkeit bestehen. Die verschiedenen Menschen sind ı
stande, ungleich schwereLasten tragen, undie obere Grenze dieses Ver-

mMOSCHNS ıst unscharf. Trogdem1Ssen WITr ’ daß e1iINe Last vVvVozehn
HE

Tonnen jedenatürliche Tragkraft des Menschen überstelgt.
Ferner ist fragen, ob die Unschärfe dem objektiven Geschehen anhaftet,

oder ob S16 iıcht die FYolge der Bedingungen ıst, die der naturwissenschaft-
lichen Beobachtung auferlegt sind. Da die Krafte, die ZU Beobachtung auf
das aLlo0omare Geschehen gerichtet werden MUSSCH, VO der gleichen Größen:
ordnung sind wWwW1e dieses selber, S bedeutet jedes Kxperiment eiNe merkbare
Störung dieses Geschehens, un jede Messungschaltet eiNe NECUC Ursache
C1N,Allerdings ware möglich, daß auch ein objektiver Grund vorliegt,
dessen Auswirkung jedochVOo der NUu auf Ungenauigkeit der Messung be-
ruhenden Unschärfe schwer Z.u unterscheiden sSein wird. Es könnte namlich
se1ın, daß bei der Feinheit der Messung, derdie heutigePhysik gelangt ıst,
die Indivıdualıta der legten Stoffteile anfängt, sıch geltend machen. Diese
Individualität 1st Sschwach, daß sS1C bis jebBt überhaupt nıcht ı Sicht kam;
darauf beruht Ja 1€ Induktion un iıhre Anwendbarkeit. ber S5516 ıst nıcht
abwesend, weil alles, w as exıstliert, einzelhaft exıstiert. Wenn also die legten
Einheiten der gleichen Art sıch weıt ahnlich daß s1€ sıch bis JeBt
icht voneinander unterscheiden Leßenund deswegen einander für unsere

Zwecke vollkommen vertreten konnten eiınle Tatsache, worauf die All-
gemeinheit un: Exaktheit der NaturgeseBe beruhen, die demnach ZNnu

nahernd derWirklichkeit entsprechen so ıst diese Möglichkeit der Ver-
tretungdoch nicht absolut. An sıch gibt eskeine absolut gleichen legzten Stoff-

eın un: damit e1iNe individuelle Wir-teilchen: jedes hat sein besonderes
kungsweise. Zudem dartf INasich diese legten Teilchen ıcht einfach alg
W1NZ15€ Körperchen denken. Die sinnliche Erscheinungsform der Körper be-
ruht Ja icht bloß auf dem Se  ın des Stoffes s1  ch, sondern auch ıil
uns notwendig unbekannt bleibendenMaße auf Nserer sinnlıchen Organi-
satıon. Daraus ist die Tatsache erklären, daß eın diesem Bereiche ent-

no  Nnes Modell, Dı VWelle oderKorpuskel, das atltomare Geschehen rest-
los darstellenkann. Es ıst Nu möglich, daßdiese vVo der. makroskopischen
Erscheinung verschiedene Seinsweise des Stoffes un die individuellen Unter-
schiede sSC1INeETr legten Teilchen anfangen, sich geltend machen. Der Natur-

wissens&afgl-er, der bisher gewohnt wWäar anzunehmen, daß gleiche Mengen
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ı41 absolut gleicher Weise wirken, wird ı diesen Unterschiedenleicht cht-
kausales Geschehen erblicken. ber diese Auslegung ıst philosophisch 0S-
ich Das richtige KausalgeseB besagt ]Ja nicht, daß Seiende der gleichen Art
auch ı absolut gleicher Weise wirken. Im Gegenteil: W1€ jedes Seijende CISCNES
und einmaliges Sein hat, wiıirkt es auch auf CISCHE VWeise. Nur 151 Stoff
der Unterschied zwıischen den legten Einheiten verschwindend klein, daß

bisher iunterhal der Beobachtungsgrenze lag  S
Jedoch hat diese Einzelhaftigkeit des irkens nichts mıt Indeterminismus
iu  =) Indeterminismus würde besagen, daß unter dem gleichen Gesamt der

Ursachen, die auf es einwirken, das Atom sıch einmal S einmal anders
verhalten könne, wWwWI1e C1inNn freier Mensch sıch aus seiner Freiheit heraus ı
der gleichen außeren Lage bald auf diese, bald auf andere VWeise benimmt.
Die Kinzelhaftigkeit hingegen bedeutet daß bestimmten Lage das
Atom iıcht absolut gleich andern Atom der gleichen Art wirken
1r weil keinem andern Atom absolut gleich ist sondern VOo ihm, wWwenn
auch noch verschwindend WEN1$, verschieden 1st ber sowohl wIie B
hatten ihren Weg un ihre Wirkungsweise VO dem Gesamt der Lage, WOZUu

natürlich auch ihr CISCNES Sein gehört, absolut. vorgeschrieben, nd S16 waren
darum VOo erschöpfenden Erkenntnis ihres  7,  GK  ®  eins, die allerdings kein
Naturwissenschaftler besigt, vorauszuberechnen. Diese Art der Wir-
kung entspricht allein em Sein des Stoffes. urch c1€e unterscheidet sich
vVo Lebendigen, das eEiINe€e S CWISSEC Spontaneität besigt die nıicht mehr
Funktion aller augenblicklichen Ursachen 1sST! Schon e1iue Pflanze nımm ıcht

1€e€  I Nahrung auf wWwW1e gerade vorhanden ist sondern w as und wleviel S1C
braucht. Der Stoff dagegen wıirkt mıt dem Gesamt sC1INES Seins -
sammen mıt allen stofflichen Ursachen. Er annn Kraft nicht zurück-
haltenun S1€e ann ı gunstigen Augenblick zusammengeballt verausgaben;
das annn u  - das Leben Für den Stoff ıst jeder Augenblick un darum eın
Augenblick der n  1  © Hier handelt sıch Wesensunterschiede,
denen WITLT Stoff un Leben unterscheiden. Dem Stoff wirklichen ndeter-

zuschreiben, hieße den Unterschied zwischenLebendigem un Un
lebendigem, Ja zwischen Freiem und Unfreiem verwischen. Es ware nichts
dabei SewoNNenN.

Mit der Unmöglichkeit stofflichen Indeterminismus 1sS! aber auch jede
Finalität ı Frein stofflichen Geschehen ausgeschlossen. Finalität seBt
mehrere Möglichkeiten natürlichen Benehmens VOTaus, aus denen die gewählt
wird die mıiıt vorgesebtien Ziel Kınklang steht Wo die esamtheit
der Wirkursachen alles determiniert un:! u  —_ C1NeE Möglichkeit aßt
annn VO zielbestimmtem Geschehen ıcht mehr die ede SsSe1N. Dem Mittel-
alter Jag die finale Erklärung auch des stofflichen Geschehens nahe, weiıl
Ne Indeterminismus festzustellen gylaubte. Mit der heutigen
Naturauffassung 1St s1€e unvereinbar. Eın Zael macht sıch dadurch geltend

Vgl uUüUNsecre „Erkenntnistheorie‘‘, Kap 277 Die Naturwissenschaften
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Wunder
daß es die Wirkursachen lenkt und s1€e icht der Auswirkung kommen
laßt, die s1€e€ ohne dieses Ziel Au  N sıch allein erreicht hätten. Aus sich fallt der
taub wahllos auf alle Gegenstände; die zielhafte Handlungsweise des Men
schen kehrt ihn un: bringt ıhn dahin, keinen Schaden
richtet.

Mit der Festlegung auf den AtOlfKehen Determinismus scheinen WITL aber
die Tür zugeschlagen ZU haben, durch die das Wunder iin die Welt Eintritt
finden konnte. Und die Naturwissenschaftler werden glauben, s1e hätten recht,

sS1€e zcCnN, 6S gibt keine Ausnahme vonden Naturgesegen, also keine
Wunder. Haben WIr doch oben das gleiche behauptet In Wirklichkeit haben
WIL aber 1u gesagt daß ecs keine Ausnahmen xibt W1e€e S16 das Mittelalter
für möglich hielt, also grundloses Zurückbleiben hinter der gewöhnlichen
Wirkungsweise. Das gibt 6s iıcht verschiedenes Geschehen bei gleichem Ge-
samt der irkursachen gibt es nu menschlichen Bereich und IN wesent-
lich abgeschwächter Form auf dem Gebiete des Lebendigen; darum lassen
e’  jn © 1er auch keine exakten Gesege aufstellen. ber e1inN Wunder ı1st eiw.

S aNz anderes. Ein Wunder 1st ein FKingreifen Gottes das natürliche Ge-
schehen, vorläufig den gewohnten Ausdruck Eingreifen beizubehalten.
Schließen die Naturgesebe und der Determinismus des Naturgeschehens, auf
dem ihre allzemeine Geltung beruht, dieses Kingreifen qaus?

Was die Naturgesebe? Sie bedeuten, daß dieStoffdinge e1Ne be-
stimmte Art wirken haben, 1€ mıt ihrem Sein gegeben ist und Hu  >< VO

ihm abhängt un!: daß s1€e€ und uüberall auf die gleiche Weise wirken.
weil s1€6€ ıhr Sein nicht besigen, nıcht frei den CISCHEN Händen tragen, wWI1e

der Mensch 1€es 15 rad tut Daraus folgt daß an ihre
Wirkungsweise ‚quantitativ voraussehen annn Wer also auf das Sein
der Naturdinge keinen FEinfluß hat, der annn auch ihre Wirkungsweise ıcht
andern. Eine solche Macht Ist aber wWI1e allen Geschöpfen, auch dem Men:-
schen versagt Er ann 1€ Wirkungsweise des Stoffes weder andern och
autfheben. Alles, W ds kann, 151 d  1€S, daß noch NEU€eE Kräafte einschalte,
daß das vereınte Ergebnis aller seiNeTr Absicht entspreche. Wenn Ce1LMN Stoff.
ding —  z Fallen verhindern ıll annn es nıcht einfach der cohwerkraft ent-

ziehen, ann nıcht frei der Luft schweben machen. Er ann aber
durch Unterschieben Unterlage den Fall Druck verwandeln. Er annn
durch schnelles Vorwärtsgleiten schiefen Ebene auf den Luftmassen e1iNle

Aufwärtsbewegung 9 die den Fall des Flugzeugs ausgleicht Unser
Tun 111 der Natur kommt auf solchen Ausgleich VOoO Wirkungen
hinaus: 1€ Wirkungsweise der Ursachen selbst können WIT ıcht andern.
Und bei diesem Ausgleich rechnen WITr mıt dem absoluten Determinismus des
Stoffes.

Anders WaFrFe © WeNnn WIT auf das eın der Stoffdinge unmıttelbaren
Einfluß hätten, wenn WIT fähig Warcen, es VOoNn OZUSaSCH umzugestal-
ten und A Wirkungen fähıg machen. Solches kommt Nnu

der 'Tat VOFTr. urch den Eintritt lebendigen Organismus erhaält der
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Schäad szubesserdie außeren Ursachen durchz ehen, n

fortzupflanzen. Hier wird der Stoff durch die Verbindung mıt Wirklich-
keit, die ber dasMechanisch-Stoffliche hinausgeht, eben VO Leben, gyJeich-

ber CISCHNE Seinsstufe hinausgehoben. ber diese Umwandlung
ıst u  a innerhalb Grenzen möglichund bestimmte, allerdings
iıcht mehr Sanz stiarre LebensgeseBe gebunden, d  1e€ vVo Leben nıcht über-
stiegen werden können.

Es <ibt eın NaturgeseßB, dassa  L, daß der toff icht VOoO Leben erfaßt
und annn der Wirkungsweise des lebendigen Stoffes fahig werden könnte.
Die geschlossene Naturkausalität als e1in mechanisches Geschehen _ıst VO

Leben un mehr och VO der menschlichen Freiheit her durchbrochen, ıst
diesen höheren Seinsstufen offen. Nur unlebendiger Stoff ı1st solcher 15-
kungsweise unfähig; das ist 08 GeseB ber es gibtauch eın Naturgese5,
das mit Recht behaupten würde, Gott könne das Sein des Stoffes nıcht.
mittelbar andern, wWIC wolle vorausgesebBt,daß dieser. Gott ein
Sejendes persönlicher Seinsweise, also Vo absoluter Freiheit ıst Als Schöpfer
gibt Ja dem Stoff ıin jedem Augenblick das  2w C1N, und g1ibt es S w1e

es will, Das Seıin des Stoffes mıt seinNnem Determinismus, mıt seciINer
mechanischen Wirkungsweise, ıst jedem Augenblick der Ausdruck se1nNes

allmächtigen Willens. ITle endliche‘ Ursächlichkeit ist SCINCLTEMacht ın ı]
absoluten un: unvergleichlichen VWeise ffen VWer wollte GottVer-

bieten, einmal dieses Sein ı bestimmten Punkt anders wollen als
gewöhnlich? In Naturgesegß, eInNe abstrakte, aus Ss1 ohnmächtige Formel?
Es gibt allerdings Redeweisen, d  1e, wollte 1€ wörtlich nehmen, \VOTraus-

5  n, daß die NaturgeseBe Wl  ® eiINeE W un VOo allem unab-
hängige Macht sın  d, die das Naturgeschehen bewirkten. ber zphilo-
sophische Naivıtät die leider auch durch eın grohes physikalisches Wissen
ıcht notwendig ausgeschlossen wird - könnte ı1101 Ernst eiINe solche Auf-
fassung halten. 6s solchen Gott gibt, dafür ıst die Naturwissenschaft
nicht zuständıg. Als Naturwissenschaft beweist > weder dafür noch dagegen.
Die Frage ıst rein philosophischundtheologisch‘un soll 1er icht erortert
werden.

Sehen WITLr die Frage VOo eın Gottes her an. Die Möglichkeit VOo Wun-
ern leugnen, heißt i Abrede stellen, daßGott ber alle endlichen Seienden
fre  1 un absolut verfügt,weil Sein SZanz Vo SC1IHNeEr Macht abhängt. Damit
lehnt aber einschlußweise die Freiheit, diepersönliche Seinsweise Gottes
überhaupt ab un mıt hr auch die Schöpfung un Erhaltung derVWelt Zu

unpersönlichen Gott annn ma S1 aber icht mehr relig1ös verhalten.
Es hat Sinn, ıhm sprechen, ıhn bitten, :ZuUu loben,iıhn Sar z
jieben,als na  } iıne Lawine durch Zureden ihrem Sturz aufhalten kann,
als e6s ınn hat, daß der Mechaniker Ernst den Motor auffordert, sich
}  : ett aufzuführen un sıch VO  }jeder.Panne ı acht nehmen. Die Mög-
ichkeit der Wunder einfach leugnen, heißt das Weltgeschehen not-
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schw  C  < Freih hilfl und ret un los ıne ingeworfenist, wl1e DECWI1SS
Spielarten der Existenzialphilosophieun  N glauben machen wollen. Ein ohn-
mächtiger Gott, ohnmächtiger als der Mensch, 1st eın Gott.
Aber dem Physiker ıst bei all dem noch iıcht Sanz ohl Er fürchtet, da

damit dieNaturgesegße doch umgestoßen werden. Im Laboratorium genuügt
Ja C1Nc EINZISE Ausnahme, ZCI1SCH, daß einNn bisher anZeNoMMEN Ge-
seB falsch WAar.Das ware HUn der Wall, wenin die Wunder auf Schritt un Tritt
wahllosund ziellos geschähen.ber daß 1€s icht der Fall 1st, ZLCISCH die 'Tat-
sachen: daß nıcht der Hall se1iNn kann., beweist folgende Überlegung: ür
Gottbedeutet das Wundernicht Besonderes,Sar C11Ne besondere, außer-
gewöhnliche Anstrengung. Das Wunder 1ıst iıcht schwererals 1€e€ Schöpfung
und ständige Erhaltung des kleinsten Atoms. Gotit hat auch ıcht nöt1g, Wun-
der wirken, Fehler des Weltlaufs auszugleichen, gleichsam dessen
vorhergesehene Pannen reparleren. Nichts ı Weltall, aber auch absolut
nichts ıst oder geschieht ohne ihn, ohne Mitwirkung.

W arum wirkt Gott dann Wunder? Damit WIT iıh besser erkennen als das,
wa  N VWirklichkeit ıstDaß Ist, daß allmächtig ist, das ergibt sich

sıch schon 1USs dem regelmäßigen Geschehen;aber bleibt da docheine

Schwierigkeit, die unserer VWeise erkennen liegt In der VWelt sehen
WIT unmittelbar nu die endlichen Ursachen:als innerweltliche Erklärung
reichen diese Ursachenvollständig Z un nichts ıst neben iıhnen suchen.
Gottes Wirken liegt nicht neben ihnen, sondern besteht darin,daß den
endlichen Ursachen jedenAugenblick eın und Wirkkraft verleiht. Damit
legen sS1  ch aber diese Ursachen WIie ec1Hn Schleier ber ihnun verbergen ihn,
VOor allem C111 personhaftes ©&eın.

DenndasDasein Ne Menschen,des CINZISECENpersönlichen Seienden, das
uns begegnet,.zeıgt sich ı eigentlichen Eingreifen i1 dasNaturgeschehen
durch freie Lenkung der natürlichen Ursachen. Die Dinge verlaufen durch
diesesEingreifen anders, als ohne :sıe geschehen E  ware. hne das Eingreifen
des Menschen gäbe weder Häuser noch Maschinen noch a ]] das, was
Kultur gehört. Überall, WIT eın zielgelenktes Tunwahrnehmen, schließen
WITr WIe Fall der vorgeschichtlichen Steinwerkzeuge auf Tätigkeit und
Dasein des Menschen, freien, nach Zwecken handelnden Seienden. So
kommt cSs, daß Gott als persönlicher Gottuns am klarsten un: unmiuittel-
barsten begegnen würde,uns SOZUSaSCN persönlich anspräche, wenn selbst
auch „eingriffe“‘ und eLWAas natürlichen Verlauf anderte. Nun sagten WIr

aber schon, daß (Fo0ttes Wirken n1e eın Eingreifen ı menschlichen Sinne
bedeutet, weil Gott allem wirkt un ohne sC11 ständiges Wirken nıchts
geschieht. Es ist bei ıhm ıcht W1€beimMenschen, daß €es schon VOo  P ihm un
unabhängig VON ihm endlicheUrsachen zäbe, die F lenkte, und die annn
nach seiINeEmM Eingreifen ihre natürliche Wirkungsweise un Unabhängigkeit
wiederfänden. Wenn also Gott, eın VWunder wirkend, das eın derDinge selbst
andert greift ıcht eC1MNn. ber fürNs erscheint es wI1ie eın besonderes
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persönliches Dazwischentreten, un darın rfassen WIFr dann staunen un
anbetend persönliche Gegenwart.

Daß (sott Wunder wirkt, bedeutet demnach — C1Ne Anpassung die
Enge. un Schwäche Erkennens. Ein Wunder ıst sCcC1INeTr Natur nach
CeE1INE OÖffenbarung der Liebe G(Gottes un ann DUr dieser Absicht geschehen.
Niemals als Schaustück als spielerisches Herumhantieren der Natur:; auch
nıcht aus Launenhaftigkeit Gott hat keine Launen, die Ja die unvernünftige
Unstetigkeit uUNseTes Gefühllebens bedeuten Solche Vorstellungen sind (50t:
LEeEs unwürdig Darum kann €e1n Wunder 19808 aAUus relig10sen Absichten -
folgen. Gottes Persönlichkeit soll offenbar werden, un diese Persönlich-
eıt 15% Liebe Deswegen Sın  d die Wunder auch helfende Taten
der Liebe Aus dem gleichen Grunde sind sS1e irgendwie die Gegenwart

heiligen Menschen geknüpft Dieser Art sind alle Wunder, die un da
Neue Testament: hberichtet Die Wunder des Alten Testamentes kehrten, ent-

sprechend den Erziehungsabsichten Gottes, mehr die Seite der unendlichen
Macht dieser Liebe hervor, wel  ] der Mensch w1e 6S ja auch noch
tut, die wahre OÖffenbarung der Liebe als Ohnmacht mißverstanden un SIC

icht als das unglaubliche Überströmen der göttlichen Liebesbarmherzigkeit
über alle menschlichen Begriffe VO  en Größe un: Herrlichkeit erkannt hätte.

Der Physiker braucht also weder A noch zZU befürchten, daß i
se1inNlem Laboratorium Je C1MNn Wunder Experimente Die Natur-
gesebe bleiben bestehen al8s Ausdruck der natürlichen Wirkungsweise des
Stoffes; das Wunder diese VOTAaUsSs. Der Techniker annn Be
rechnungen mıt dem Vertrauen anstellen, die 516 aus ihrer Natur verdienen.
Kein Wunderwird die Tragfähigkeit sSC1INETr Gerüste herabmindern un
Katastrophen herbeiführen. („ott 1st eın böser Kobold. Selbhst dafür wıird er

kein Wunder wirken, da der Mensch sich den Anstrengungen entziehe, die
Cr se1inNnemM CISCNEN Besten auf siıch nehmen muß, noch wird VO SC1L11CH

Füßen alle Schwierigkeiten WESFaUMmMeN. Dadurch würden die Absichten des
Wunders 1NSs Gegenteil verkehrt; der Mensch würde se1inNner natürlichen
Scheu VoO  — Arbeit un Opfer bestärkt und ame von Gott WC2- SEINELr

auf CcCUu® Weise innezuwerden. Nur als Zeichen der immerwährenden Gegen-
wart personhaften Liebe, der der Mensch begegnen soll ıst das Wunder
(zottes würdig Es 15% deren Ausdruck menschlichem Erkennen gnädig sıch
anpassend, WIe das regelmäßige Geschehen Öffenbarung sSCINET Macht ıst
Sein Sınn ıst: 1lr sollen un durch1€ Unpersönlichkeit des stofflichen Ge-
schehens ıcht tauschen lassen: WITr sollen ıcht IMNMEC1INCH, es ZCNUSE legtlich ı
seiner uNs unzugänglichen Tiefe sich selbst, weiıl Ccs auf der vordergründigen
Ebene des endlichen Geschehens lückenlos verläuft Wir sollen lernen, auch
ihm die OÖffenbarung Gottes sehen, un WI1ISSCH, daß (sottes VWeisheit auch
das mechanische Geschehen ohne Wunder ZU Bestenderer lenken kann, die
iıh hieben. Seine Gegenwart euchtet uns an einzelnen besonderen tellen auf,
ıcht weil G(F0tt u  P< da Z finden Ware, sondern damıt WITr Ns daran gewöhnen,
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dieser Gegenwart S ständig.un verirau leben WI1eas Kind ıD der
hegendenähe sSCcCINeEer Mutter.Dann hat 6S Absicht erreicht.

Schließlich sınd die Wunder Nu die Vorausnahme für chHh kurzen Augen-
blick Herrlichkeit, 1€ ein Auge gesehen un: eın Ohr gehört, das
Aufflammen der Verklärung, die die Erwählten rwartel, der überraschende
Durchbruch dessen, W as d  1€ Schrift als Himmel un [3{ Erde be-
zeichnet. (Is 65, C Petr 3, 13: Offbh 24, 5), die ecue Existenz, VOo

der WITLr hienieden Nnu  E 361 Bildern un Gleichnissen reden können, un 1e,
irdischen Geschehen MESSCH, 11 ständiges Wunder sSCcCc1iMNn wird. Alles

wird da offenbar werden, alg getragen und durchströmt VOoO em fießenden
Licht der unsagbaren Liebe Gottes.

Falscher un!  } echter Unendlichkeitsdrang
Von ((EORG

Es gibt Aussprüche, die treffend die Zeichen eıt ZU Ausdruck
bringen, daß s1C deshalb ıcht veErSZCSSCH werden. Sie SIN  d den Menschen, die

Bannkreis des Geistes eıt stehen, 3,qdUus der Seele g -
sprochen“ un bringenauf eıine praägnante Formel, was unausgesprochen
den einzelnen beherrscht. Zu diesen klassischen Äußerungen gehört Les:-

Wort VOoO Jahre 1778 1 dem erklärt waähle lieber den Trieb ach
Wahrheit als die Wahrheit selbst. „Nicht die Wahrheit in deren Besit irgend-
einNn Mensch ıst oder Z1 SCYN ın sondern die aufrichtige Mühe, die
angewandt hat, hinter die Wahrheit kommen, macht den Werth des
Menschen. Denn nıcht durch den Besig, sondern durch d  1€ Nachforschung der
Wahrheit rweılern sıch Kräfte, allein wachsende
Vollkommenheit besteht Der Besit macht ruhig, irage, steiz — —_ Wenn Gott

sCeCiINeEeEerTr Rechten alle Wahrheit un SECINET Linken den
Trieb nach VWahrheit, obschon mıt dem Zusaße, mich un CW15

ITrTeN, verschlossen hielte un spräche AÜu IT': wähle! fiele iıhm mıt
Demulth ı Linke un Vater gieb! die Wahrheit ı1st doch
NUur für dich alle  ın  '66 (Lessing, Werke 1L, 1364, 319.)

Aus diesem Wort hat der moderne Mensch männliche Entschlossenheit,
unerschütterlichen Mut herausgehört; ı dem Besitg der Wahrheit wird trage
Behäbigkeit und Ersterben des lebendigen Wahrheitsuchens gewıllert un:
deshalb lieber dem 9 Trieb nach Wahrheit“ das „Sich
er un CW15S irren“® der Wahrheit selbst gewählt Dieser Trieb des
CWISCHN Wahrheitsuchens, > dem der Verzicht auf die VWahrheit selbst mıt
eingeschlossen ıst, ıst il dem jel gerühmten faustischen Drang geworden,
der dem Menschen des legten Jahrhunderts Ersagreligion wurde, wWwW1Iie hm ıJa
Goethes „Faust“ das heilige Buch, Bibel WäalL.

In der Unruhe des Fragenmüssens, das den faustischen Drang ausmacht,
weıiß S1 der einzelne ]  - sSC1HECIN Selbst geweckt. Vor demKEinsegen der
Unruhe die grundlegenden Bezüge ungefragter selbstverständlicher
Gültigkeit. Mit dem Erwachen der Unruhe wird Weise „Persön-
ichkeit‘“. Jeder Mensch ıst Person, insofern iıhm die Fähigkeit /AH Selbst-
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